
Leib und Seele sind
nicht zweierlei.
Die Seele wohnt nicht
in deinem Körper,
sie ist dein Körper,
so wie der Dampf
nicht im Wasser wohnt,
sondern Wasser ist.

E.W. Heine

von Maya Muralt 

Schöpfungsmythen
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Ausschnitt aus der umfassenden Diplomarbeit AARE WASSER, Ritualleiterinnen-
Ausbildung bei M. Schneider, Lehrgang 97-99. Weitere Köstlichkeiten werden zu
späterem Zeitpunkt veröffentlicht.

In allen Kulturen und zu allen Zeiten
haben sich Menschen mit dem
Ursprung des Lebens, dem Ursprung

der Welt beschäftigt.
Woher kommen wir - wohin gehen wir?

Sind wir - ist diese Welt - erschaffen wor-
den von einer Schöpferin - einem

Schöpfer? Einem höheren Geist - einer
höheren Macht ausserhalb? Ist diese Schöpfung

reiner Zufall? Ein Zufall, der solche Wunder hervorbringt? Gibt es einen höheren
Geist, der sich diese unendliche Vielfalt von Leben ausgedacht hat? Eine Vielfalt von
so überwältigender Schönheit?

War die Schöpfung schon immer da und wird sie immerwährend sein? Als
Lebensprinzip im All?

Hat eine Grosse Mutter uns alle geboren? - Oder hat ein Gütiger Vater uns aus
Lehm geschaffen? Und wer hat Grosse Mutter und Gütigen Vater geschaffen?

Aus diesen Fragen nach der Existenz des Lebens, der Erde, von uns Menschen -
und der Unmöglichkeit, diese Fragen mit Wissen zu beantworten, sind die
Religionen, ist der Glauben entstanden. Und damit Geschichten und Mythen um
die Schöpfung.

In vielen dieser Schöpfungsgeschichten und Mythen kommt Wasser als
Urelement vor, als Element, das bereits vorhanden war, vor allem anderen.

In den Schöpfungsgeschichten, in denen das Wasser seit Anbeginn vorhanden
ist, gibt es zwei verschiedene Grundthemen:

Einerseits entstand die Schöpfung durch die Teilung der Wasser in ein oberes und
ein unteres Wasser. Andererseits gibt es eine/n kosmogonische/n (weltenschöpfen-
de/r) TaucherIn, die die Erde dadurch entstehen lässt, dass sie auf den Grund der
Meere taucht und Sand heraufholt.

Der uns bekannteste Schöpfungsmythos ist in der christlichen Bibel zu fin-
den, und zwar in: Genesis, 1. Buch Moses.

Im Anfang schuf Gott den Himmel und die Erde. Die Erde war aber wüst und
öde und Finsternis lag auf der Urflut, und der Geist Gottes schwebte über den
Wassern.

Und Gott sprach: es werde Licht! (...)
Und Gott sprach: es werde eine Feste inmitten der Wasser, und sie scheide die

Wasser voneinander!
Und es geschah also. Gott machte eine Feste und schied die Wasser unter der

Feste von den Wassern über der Feste. 
Und Gott nannte die Feste Himmel, und es ward Abend und ward Morgen, ein

zweiter Tag.
Und Gott sprach: Das Wasser unter dem Himmel sammle sich an einem Ort, dass

das Trockene sichtbar werde!
Und es geschah also. Und Gott nannte das Trockene Land und die Ansammlung

von Wasser nannte er Meer. Und Gott sah, das es gut war.
Nirgendwo sagt der Genesis-Text, dass Gott das Wasser oder die Finsternis

erschaffen hat. Wasser und Finsternis waren schon da - sozusagen als Urelement.
Zu der Teilung der Wasser gibt es eine jüdische Geschichte:
Die Scheidung gefiel den Wassern ganz und gar nicht. Es kam zum Aufstand der

Wasser gegen den Schöpfer; das Chaos weigerte sich, für die Schöpfung Platz zu
machen. Die Wasser wollten nicht aus der Umarmung der Wasser lassen. An die-
sem Tag musste Gott mit dem Ungehorsam der Wasser fertig werden. Aber als er
die Wasser hoch oben nach den Wassern in der Tiefe weinen sah (es ist der Regen),
war auch er traurig. An diesem Tag konnte Gott auch nicht sagen «und es war
gut», und darum musste Gott das «Firmament» zwischen die Wasser legen - eini-
ge Rabbis meinen, er nahm dazu seinen Mantel, andere, eine grosse Scherbe. Aber
darin sind sich alle Überlieferungen einig: Wenn ein Jude flucht, zerreisst das
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Firmament, und ein Engel muss es mit dem grossen Siegel gleich wieder flicken,
damit die Vereinigung der Wasser die Schöpfung nicht verschlingt.

Erst nachdem es Gott gelungen war, die Wasser zu teilen, konnte er mit der
Erschaffung der Erde beginnen. 1)

In der katholischen Osternachtslithurgie zieht der Priester seine Hand durch das
Wasser des Taufbeckens und symbolisiert damit die Teilung der Wasser, denn nur
durch die Teilung der Wasser konnte der Raum für die Schöpfung gewonnen wer-
den. 2)

Im Popol Vuh (wörtlich: Buch der Ratsversammlung) der Quiche in
Zentralamerika, steht geschrieben:

Alles war unentschieden, alles war still und ruhig; alles war unbeweglich, alles
war friedlich. Und leer war die Unermesslichkeit der Himmel.

Dies ist die erste Kunde und die erste Rede. Es gab noch keinen Menschen, kein
Tier, keinen Vogel, keinen Fisch, keinen Krebs, keinen Baum, keinen Stein, keine
Höhlen, keine Schluchten, keine Gräser oder Wälder. Nur der Himmel war da.

Die Erdoberfläche zeigte sich noch nicht - nur das friedliche Meer und der weite
Raum des Himmels war da. 5)

Der Beginn der Welt. Yuma, Kalifornien, südwestl. Nordamerika
Am Anfang der Zeit war überall Wasser. Zwei Männer lebten am Grunde des

Wassers. Eines Tages kam einer der Männer an die Oberfläche des Wassers. Beim
Aufstieg hielt er seine Augen geschlossen. Sein Name war Kwikumat. Als jedoch
der zweite Mann aus dem Wasser heraufkam, öffnete der seine Augen. Und er
erblindete durch das Wasser, das in seine Augen drang. (Denn es war Salzwasser)
Kwikumat nannte ihn Blinder-Alter-Mann Kwikumat war nicht zufrieden mit der
Welt aus Wasser, als er umher schaute. So tauchte er seinen Finger in das Wasser
und rührte darin herum:

Ich rühre es herum, ich rühre es herum. Es wird trockenes Land, es wird trocke-
nes Land. An der Stelle, an der er rührte, entstand trockenes Land. 6)

In einem Schöpfungsmythos der Algonkin, nordöstliches Nordamerika,
erschaffen die Landtiere die Welt:

Alles war Wasser, ehe die Erde geschaffen wurde, und auf dieser grossen
Wasserfläche schwamm ein grosses Holzfloss, darauf befanden sich alle verschie-
denen Tierarten, die es auf der Erde gibt, und der Grosse Hase war ihr Anführer. Er
suchte einen geeigneten festen Ort, um zu landen, aber da nur Schwäne und
Wasservögel zu sehen waren, fing er schon an, die Hoffnung zu verlieren. Es blieb
nichts anderes übrig, als dass man den Biber tauchen liess, um etwas Erde vom
Grund des Wassers heraufzuholen. Man versicherte ihm im Namen aller Tiere:
wenn er auch nur mit einem Korn wiederkäme, so würde daraus die Erde entste-
hen, die gross genug sei, sie alle zu fassen und zu ernähren. Aber der Biber ver-
suchte dem zu entgehen und sagte, er habe ja schon in der Nähe getaucht und kei-
nen Grund gefunden. Man drängte jedoch so sehr in ihn, dies eine wichtige
Unternehmen auszuführen, dass er es wagte und tauchte. Er blieb so lange unten,
dass die, die ihn gebeten hatten, schon glaubten, er sei ertrunken; da sah man ihn
halbtot und bewegungslos auftauchen. Die Tiere sahen sogleich, dass er nicht
imstande war, auf das Floss zu klettern, zogen ihn herauf und untersuchten Pfoten
und Schwanz, sie fanden aber nichts.

Ihre letzte Hoffnung richtete sich auf den Fischotter, und sie baten, er möge
doch einen zweiten Versuch machen, etwas Erde vom Grunde des Meeres herauf-
zuholen. Sie überzeugten ihn, dass es ja ebensogut die Rettung der Fischotter
bedeute wie die ihrige. Das sah der Otter ein und er tauchte. Er blieb noch länger
als der Biber unter Wasser und kam wie er wieder herauf, ohne etwas mitzubrin-
gen.

Jetzt hatte niemand mehr Hoffnung, einen Wohnort zu finden, auf dem sie
leben können. Da bot sich die Moschusratte an, sie wolle versuchen, den Grund zu
gewinnen, und meinte sogar, sie könne etwas Sand mit heraufbringen. Man ver-
sprach sich nichts von dem Unternehmen, da die viel stärkeren Tiere, der Biber und
der Otter, nichts erreicht hatten. Doch ermutigten sie sie und versprachen ihr, dass
sie die Erde beherrschen dürfe, wenn es ihr gelänge, das Ziel zu erreichen. Da stürz-
te sich die Moschusratte ins Wasser und tauchte voll kühnen Mutes. Beinahe vier-
undzwanzig Stunden blieb sie unten, da erschien sie am Rande des Flosses, den
Leib nach oben, bewegungslos und mit geschlossenen Pfoten. Die Tiere zogen sie 





Felsbuchten des ägäi-
schen Meeres

Alles ist aus dem Wasser
Entsprungen!
Alles wird aus dem Wasser
Erhalten!
Ozean, gönn’ uns dein ewiges
Walten!
Wenn du nicht Wolken
sendetest,
die Ströme nicht vollendetest,
was wären Gebirge, was Ebenen
und Welt?
Du bist’s, dem das frischeste
Leben entquellt!

J.W. Goethe 
aus FaustII, II. Akt
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Hindu-Göttin Bindumati, die «Mutter des Lebens», teilte die Wasser des Ganges. (7)
Die Göttin Isis teilte die Wasser des Flusses Phaedrus, um ihn trockenen Fusses zu
überqueren. Selbst ein unbedeutender ägyptischer Zauberer namens Zazamonkh
teilte die Wasser eines Sees, um den verlorenen Ohrschmuck einer Hofdame her-
auszuholen. (...)

Indem er Tiâmat teilte, schuf Marduk den Diameter (Horizont), die Trennungs-
linie zwischen Himmel und Erde. Diameter ist die griechische Variante des Namens
Tiâmat und bedeutet göttliche Mutter (lat. Dia mater). Wir sagen noch heute, dass
der Diameter (der Kreisdurch messer) einen vollen Kreis in zwei Hälften teilt. 10)

Entstehung der Erde / Entstehung des Lebens

Ich würde behaupten, dass die Menschen schon seit Urzeiten wussten, was
heute wissenschaftlich belegt ist, nämlich, dass das Leben im Wasser, im Meer ent-
standen ist. So wie die unbewusste Erinnerung an die Zeit im Urozean des
Fruchtwassers im Mutterleib in jedem Menschen gespeichert ist, glaube ich, ist
auch die Erinnerung daran, dass alles Leben im Wasser entstanden ist, irgendwo im
Stammhirn, dem ältesten Teil des Gehirns, in den Genen oder in den Zellen des
Menschen gespeichert, und drückt sich in Mythen, Märchen, Schöpfungsge-
schichten und Gedichten aus. In vielen Schöpfungsgeschichten ist der Zustand vor
der Schöpfung ähnlich demjenigen im Mutterschoss: Dunkelheit, Flüssigkeit,
Gestaltlosigkeit, Chaos.

Der Mythos von Euronyme
Diese allerälteste der griechischen Göttinnen erhob sich nackt aus dem uran-

fänglichen Chaos und begann sofort zu tanzen: einen Tanz, der das Licht von der
Dunkelheit schied und das Meer vom Himmel. Dem Rausch, der wirbelnden
Bewegung hingegeben, schuf sie hinter sich einen Wind, dessen Lust sie weckte.
Sie drehte sich zu ihm um, packte ihn mit ihren Händen und rollte ihn wie Lehm zu
einer Schlange, die sie Ophinon nannte. Dann (paarte) sich Euronyme mit der
Windschlange, verwandelte sich in eine Taube und legte das universale Ei, aus dem
die Schöpfung schlüpfte. 1)

«Vor ungefähr fünf Milliarden Jahren entstand die Erde aus
einer glühenden Gaswolke. Nachdem sich das glutflüssige
Magma auf ihrer Oberfläche abgekühlt hatte und erstarrt war,
formierten sich Vulkane, die äusserst aktiv waren und Asche
und Gase (Wasserstoff, Metban, Ammoniak und Wasser-
dampf) in die Atmosphäre schleuderten. Der aufsteigende
Wasserdampf kühlte sich ab, je höher er stieg umso stärker. Er
verflüssigte sich (kondensierte) und bildete Wolken. Die Was-
sertropfen der Wolken fielen in sintflutartigen Regenfällen
wieder auf die Erde herab. Nach endlosen Zeiten des Regnens
waren die Urozeane geboren. So lautet in Kurzform die wis-
senschaftliche Erklärung der Entstehung der Meere.» 2)

Also ist es seit Anbeginn das immer gleiche Wasser, das sich
in einem immerwährenden Kreislauf zwischen Himmel und
Erde bewegt, und nur in unterschiedlichen Aggregatszustän-
den: fest, flüssig und gasförmig, auftritt - als Wasserdampf,
Eis, Schnee, Regen, in Wolken, Lebewesen, Flüssen, Seen und
natürlich in den Meeren. Aus den Seen, den Meeren ver-
dampft das Wasser durch Temperatunterschiede, durch Ein-
strahlung der Sonne. Dieser Wasserdampf besteht aus reinem
Wasser, enthält also keine Mineralien. Er steigt in die Atmos-
phäre hinauf, wird von den Winden weitergetragen, sammelt
sich zu Wolken und fällt als Regen wieder auf die Erde herab.
Der Regen versickert im Boden, wäscht ihn aus, wird dabei
mit Mineralien angereichert, fliesst unter der Erde in unterirdi-
schen Flüssen und Seen, tritt an die Erdoberfläche durch
Quellen, fliesst in Bächen, Flüssen, durch Seen wieder dem
Meere zu.
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Ewiger Kreislauf des Wassers, seit Anbeginn des immer gleichen Wassers.
Ständige Bewegung, ewiger Wandel.
In der Atmosphäre, in der Luft, der Höhe, nimmt Wasser die Energie der Lüfte,

des Kosmos, des Himmels in sich auf.
Auf seinem Weg durch die Erde nimmt Wasser die Energie der Erde, der Tiefe,

des Unten, der Steine, der Mineralien auf.
Wasser ist Trägerin von Informationen. Dergleichen mit Informationen angerei-

chert, tritt Wasser in Quellen zum Vorschein, voll von Energien von Himmel und
Erde, vom Grossen Oben und vom Grossen Unten.

Dem reinen Quellwasser wird seit je her Heilkraft und Heiligkeit zugesprochen.

«Das Meer war die Wiege des Lebens. Uralte Gesteine, die vor 3 1/2 Milliarden
Jahren in Meeren abgelagert wurden, enthalten bereits eindeutig Spuren von
Einzellern. Mehr als 3 Milliarden Jahre lang boten sich Entwicklungschancen für das
Leben allein im Meer. Das Wasser, das die meisten chemischen Elemente wenig-
stens spurenweise enthält, umspülte die Organismen ständig und versorgte sie mit
Nährstoffen, es schützte sie vor extremen Temperaturschwankungen, wie sie an
Land oft herrschten. Erst relativ spät, etwa vor 400 Millionen Jahren, eroberten
Pflanzen und Tiere auch das Land» 3)

Im Wasser - im Urschlamm - hat sich das erste Leben auf der Erde - auf Gaia -
entwickelt.

Im Laufe der Zeit begannen Einzeller sich zu teilen, sich zu mannigfachsten
Formen des Seins zu entwickeln. Im Wasser haben sich über Jahrmilliarden unzäh-
lige Formen von Lebewesen entwickelt - gleichzeitig - nacheinander. Einige dieser
Lebewesen haben dann aus irgendwelchen Gründen irgendwann begonnen, sich
an das Leben an Land anzupassen und haben in einer langen, langen Zeit weitere
vielfältigste Formen entwickelt. Manche Formen starben im Laufe der Zeit wieder
aus, Neue entstanden - und eine dieser Lebensformen ist der Mensch.

Dazu das Gedicht von Paul Celan:
Denkmal für das Wasser

Später 
schwerbeinig triefend prustend 
mit verquollenen Augen 
durchflossen durchpulst 
seltsam behaart 
der Mensch 
Herr Müller grüss Gott 
er hatte an Land gefunden

«Die 400 Millionen Jahre, die seit dem Auszug früher Vorfahren des Menschen
aus dem Meer verstrichen sind, haben nicht ausgereicht, Spuren der Vergangenheit
in uns zu tilgen. Noch immer trägt jeder Mensch etwas Meer in sich: in seinem Blut.

«Meerwasser und Blut»: so erläutert der amerikanische Wissenschaftler William
Cromie, «sind einander erstaunlich ähnlich. Die Körperflüssigkeiten von Quallen
und Krebsen, von Haien und anderen Fischen, von Fröschen, Hunden und
Menschen enthalten die gleichen Salze in fast der gleichen Zusammensetzung wie
das Wasser des Meeres. Mit anderen Worten: unser Blut und die Körpersäfte der
Tiere sind nicht mehr und nicht weniger als verändertes Seewasser.»

An die Herkunft unserer Vorfahren aus dem Meer erinnern Kiemenbögen und
Kiemenspalten, mit denen der Mensch vor seiner Geburt eine Zeitlang ausgestattet
ist. Am 4 bis 6 Zentimeter grossen Embryo sind sie deutlich zu erkennen. Bis zur
Geburt verwandeln sich diese für den Menschen seit langem überholten Strukturen
auf erstaunliche Weise. Aus den Kiemenbögen entwickeln sich die Gehörknochen,
Hammer und Amboss und Steigbügel, das Zungenbein, der Schildknorpel am
Kehlkopf, aus den Kiemenspalten entstehen Ohrtrompete und Paukenhöhle, die
Lymphknoten am Hals, die Thymusdrüse, die Nebenschilddrüsen und die
Mandelbucht, in der die Gaumenmandeln liegen.« 5)

Das Leben verwirklicht sich ständig weiter und weiter - auch wenn wir Menschen
das Gefühl haben, mit uns sei die Schöpfung abgeschlossen - wir seien sozusagen
der Höhepunkt, die Krönung der Schöpfung, der Endpunkt.

Heisst es doch in der christlichen Schöpfungsgeschichte: «...und nachdem das
Meer und die Erde bevölkert waren, schuf Gott den Menschen und machte ihn zum
Herren seiner Schöpfung ...»
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Aus dieser überheblichen Haltung heraus haben wir begonnen, den «Rest» der
Schöpfung als zweitrangig anzusehen, als eine Art Entourage für uns Menschen,
und haben aus den Augen und den Herzen verloren, dass wir einfach ein Teil des
Ganzen sind und ohne das Ganze nicht existieren können. Das Sich-
Weiterentwickeln von Lebensformen geht weiter zum Teil in rasantem Tempo - bei
den Viren zum Beispiel - und andererseits so langsam, über so grosse Zeiträume
hinweg, dass wir nicht fähig sind, dies wahrzunehmen, weil es weit über alle
Menschengenerationen hinaus reicht.

Den modernen Menschen, so wie wir heute existieren, gibt es seit dem
Jungpaläolithikum, also seit ungefahr 100’000 Jahren. Der sogenannte
Cromagnon-Mensch ist der Homo sapiens sapiens, das heisst der moderne
Mensch, der aus archaischen Frühmenschentypen hervorgegangen ist. «Seit jener
Epoche hat sich der Mensch genetisch nicht mehr verändert: die heutigen
Menschen verfügen über die gleiche erbliche Ausstaffung wie die
Jungpaläolithiker.» 6)

Seit einer unvorstellbar langen Zeit, und doch nur ein winziger Abschnitt in der
Geschichte der Erde.

Wenn ich mich - wie durch ein Zoom - in Gedanken von der Erde wegentferne,
so dass ich sie von aussen als Ganzes betrachten kann, sehe ich einen komplexen
lebendigen Organismus, der zu dreivierteln mit Wasser bedeckt ist. Gaia - die Erde,
ein lebendiges Wesen - vielfältig und unwahrscheinlich komplex und kompliziert
und wunderbar - lebendig - und alles, was auf ihr ist und lebt, ist ein Teil ihrer
selbst.

Die Idee, wir Menschen könnten auf einem anderen Planeten leben, dass dies
sogar die einzig mögliche Rettung für uns Menschen sei, wenn wir es endlich
geschafft haben, unsere Mutter - die Erde - zu zerstören, zu töten - ist für mich völ-
lig absurd und kann nur Menschenköpfen entspringen, die keinen Bezug zu der
Erde mehr haben.

Ich sehe hier auch einen Zusammenhang zu unserer heutigen Entwicklung, die
Bindung zu unseren Müttern durchtrennen zu müssen (eine Ablösung ist für mich
absolut notwendig für die eigene Entwicklung), und unsere gesellschaftliche
Abwertung der Mütter, der Arbeit der Mütter, der Frauen allgemein, und anderer-
seits die Anstrengungen, die gemacht werden, Kinder, Lebewesen zu zeugen, aus-
serhalb des mütterlichen Schosses.

So wie wir Menschen, das heisst vor allem die weisse Rasse, uns entwickelt
haben und uns weiter entwickeln, sind wir zum Krebsgeschwür auf der Erde
geworden. So wie Krebsgeschwüre im menschlichen Organismus wüten und ihn
zerstören und damit sich selber - so wuchern wir zerstörerisch auf der Erde - auf
dem Organismus, von dem wir selber ein Teil sind.

Wenn ich nun aus der gleichen entfernten Distanz auf die Erde schaue, sehe ich,
dass sie eigentlich ein Planet des Wasser ist. Der blaue Planet - da dreiviertel der
Erdoberfläche mit Wasser bedeckt sind, mit den Weltmeeren. Dazwischen sind die
Kontinente zu sehen, jeder rundum von Wasser umgeben. Auch in der Schicht um
die Erde herum, in der Atmosphäre, ist Wasser in Form von Wolken, Regen Schnee,
Eis und Nebel. Durch die Kontinente strömen Flüsse und Bäche in Seen, Teiche und
Meere. Seit Jahrmilliarden zirkuliert das Wasser in einem ewigen, weltumspannen-
den Kreislauf zwischen Meeren, Seen, Flüssen, Wolken, Regen, Schnee und unter-
irdischen Flüssen und erhält und ernährt das Leben auf der Erde.

Wir westlichen Menschen mit unserem Drang nach Individualismus und unserem
Gefühl und Denken, dass wir etwas ganz Besonderes sind auf dieser Erde, verges-
sen dabei völlig, dass wir, durch das Wasser und die Luft untrennbar miteinander
und mit allem auf der Erde verbunden sind. Das Wasser, das vielleicht vor einiger
Zeit durch den Baum vor meinem Haus geströmt ist, trinke ich eben in diesem
Moment. Oder die Luft, die eben dem Arschloch meines Busnachbarn entströmt ist,
atme ich in eben diesem Moment in meine Lungen.

Wir sind Teil dieses Ganzen Kosmos Erde, die atmet und
lebt und ohne die wir nicht existieren können. 

Alle Bilder gemalt + fotografiert von Maya Muralt




